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Priestertum und Priesteramt C6

Symposion der Katholisch-Theologischen Fakultät der UYniversitat NNS-
TG TE November 2006

Im Rahmen der Schwerpunktbildung In der Forschung der ecopold-Franzens-Univer-
sıtät NNSDrUC hat sıch der dortigen Katholısch-Theologischen se1t Sommer
2003 eine Forschungsgruppe Aaus den Bereichen Bıbelwiıssenschaft, Lıturgi1ewıissenschaft,
Kırchenrecht. Kıirchengeschichte und Ökumenische Theologıe ZUT verstärkten /Z/Zusammen-
arbeıt entschlossen und dem He „Synagoge und Kırchen Grundlagen und Fragen

einheıtsstiftenden Faktoren In udentum und Christentum:‘“® elinen Forschungsschwer-
punkt gegründet, innerhalb dem ZU eiınen verstärkt gemeınsam geforscht und dıskutiert
wIrd, anderen aber auch dıe Eınzelforschungen der Miıtglıeder kanalısıert und gebün-
delt werden sollen Das geme1Insame Interesse gılt el der Schnuittstelle VON udentum und
Christentum bzw präzıser der Schnuittstelle der kultischen Institutionen Tempel, Synagoge
und Kırche und der rage der dıverglerenden Entwiıcklungen auf der Basıs e1Ines geme1n-

es
Am November 2006 fand als eine größere TUC dieser Zusammenarbeıit ın

den Räumen der Katholısch-Theologischen Fakultät der Unıversıität NNSDruUuC eın YMpO-
S10N ema „Priestertum und Priesteramt“‘ bel dem neben dem Forschungs-
schwerpunk: zugehörıgen Wiıssenschaftern und Wiıssenschafterinnen der auch dem
Schwerpunkt inhaltlıch w1e persönlıch nahestehende auswärtıige Forscher referliert und
miıtdıiskutiert en Thematischer Ausgangspunkt für dıe Fragestellung des Sympos1ions
WTr dıie sıch In der einschlägigen Forschung immer mehr abze1ic  ende Erkenntnıis, dass
sowohl der frühchristliche als auch der synagogale Gottesdienst nach der Zerstörung des
Jerusalemer Tempels 70 sıch NCU, also paralle und nıcht der eıne strikt dem
Eınfluss des anderen. entwiıickelt en Dies bedeutet anderem, dass auch be1 der
frühkırchlichen Liturgie mıiıt mehr Einflüssen aus dem Tempelkult rechnen ist. als bIs-
lang allgemeın ANSCHOIMIN! wurde. Dies gılt dann natürlıch respektive für das Amtsver-
ständnıs 1m Allgemeıinen und das Priesterbild 1m Besonderen. Größere arheı ber die
konkreten orgänge und Entwiıcklungen dieser markanten Schnuittstelle (das udentum
g1bt den Opferkult völlıg auf und wırd YARER alleinıgen Gebetsreligi0n) hat unweılgerliıch Kon-
SCYUCHZEN für das Verständnıis der In der olge sıch entwıckelnden Auseimandersetzungen
zwıschen Judentum und Christentum einerse1ts und zwıschen den einzelnen Jüdıschen ÖR
dıtionen und istlıchen Konfessionen andererseıts, bıldet aber ohl auch eiınen nıcht
unterschätzenden Ansatzpunkt für e1n vertieftes und versöhntes. HU verstandenes
Miteinander in der Zukunft Die mtsfrage spielt el eiıne zentrale olle, äng doch VON
ihr Autorıtäts-, ult- und Organısationsstruktur der Jeweılligen Gememnschaften ab iCc
zuletzt ist das eiıne esellscha domminıerende Priesterbild auch mit ausschlaggebend für
das Selbstverständnis der iıhr angehörenden Menschen In natıonaler. sozlaler und kultureller
Hınsıcht.

Entsprechend diıeser usgangslage umfasste dıe Palette der Symposıionsvorträge sowohl
Grundsatzreferate ZU Amtsverständnıiıs als auch dıe hıstorischen Quellen der besagten
SC  1ttstelle auswertende und dıe ökumenische Komponente beleuchtende Beıträge
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on dıe mehr systematıschen Beıträge ZU Amt konnten dıe Komplexıtä der /Zugänge
aber auch der Entwicklungen und Veränderungen des chrıstlıchen SCHAUCT des Oöm.-kath

Priesterverständnisses eutlic aufze1igen.
In seinen sführungen ZUT Rechtsstellung des Priesters 1Im Kanonıischen ec WIEeS eIW.

der Kırchenrechtler Konrad Breıtsching arau hın, dass nach geltendem CIC 9083 dıe
1SCNOTe und Priester kraft der eılıgen Prägung urc dıe e1 mıt „„SdCT potestas” aUus-

gestalttet sınd und In klarer Gegenüberstellung ZUTL gläubıgen (Gememnde Chriıstı Stelle
handeln und dıesen auch repräsentleren.

Ganz in diıesem Sınne argumentıierte auch der G'irazer Pastoraltheologe Bernhard Körner
In seinem Referat ber Sınn und Notwendigkeıt der Priesterweihe In der Katholischen Kır-
che und trat für dıe unbedingte Beıbehaltung der Ordınation als Sakrament e1n, wobel wiß

allerdiıngs unmıssverständlich darauf verwIıes. dass dıe Priesterweıihe eın indıvıduelles,
sondern en kırchliches Ere1gn1s darstelle und er der Geweınhte Z W al In besonderer We!1-

auf Chrıistus verweI1lse, allerdings immer als 1e! der Kırchengemeinschaft.
KOrner betonte In dıesem usammenhang auch dıe Notwendigkeıt der Integration der chrıs-
tologıschen Dımension des Amtes In dıe gesamttrıinıtarısche Dımensıion, dıe dıe grundsätz-
16 Gleichheit er Getauften una  ıngbar testschre1 und <  7AE

Der Dogmatıker Lothar 1€e6Ss egte den theologıschen Unterschie zwıschen „In PCISONA
Christı agere‘ und „Repraesentatio Christi dar und betonte dıe Stoßrichtung des Zweılten
Vatıkanıschen Konzıls, wonach der Priester mehr dıe Gememnschaft mıt Chrıistus denn
Christus als Person repräsentiere; er repräsentiere der Priester gemä dem Konzıl
In gleicher Weılse dıe Gemeınde, stelle also gleichsam das Bındeglied zwıschen Christus
und der christlıchen Gememnschaft dar

Mıra Stare konstatierte Aaus neutestamentlıcher 16 eıne Unschärtfe innerhalb der katholi-
schen Ordo- T’heologıie, ergemä Ja dıe potestas Z Wäal den Bıschöfen und res  ern,
nıcht jedoch den Dıakonen zukommt. Vor em Rückgriff auf dıe Evangelıen, dıe
Apostelgeschichte und dıe Paulinischen en (v den Korımtherbrief) versuchte S1e
aufzuze1ıgen, dass diakonia ein Wesensmerkmal des Lebens des Selbstverständnisses
Jesu darstellte und eiıne entsprechende Haltung dieses Dıenens schon dem TKken-
nungsmerkmal chrıistlicher Gemelnden wurde. Aufgrund dieses eIundes plädıerte Ss1e
dafür, dass Dıakon1a als Fundament jeder der Nachfolge Jesu auch Fundament Jeglı-
chen kırchlichen Amtes se1n MuUuUSSe Gerade darın würde sıch Repraesentatıo Chriıstı In
besonders authentischer Weise verwirklıchen.

Dass In diıesem Sinne gerade dıe Ostkırchen mıtunter noch eiınen chrıtt näher beım 1CU-
testamentlıchen Zeugn1s stünden, indem dıe Leıtungsfunktion stärker be1 den Bıschöfen,
dıie Pastoral wesentlıch In den Händen Von Dıakonen ruht, vermochte der ansprechende
Beıtrag des Münchner stkırchenkundlers Theodor 1KO1a0uUu vermiıtteln. Gleıichzeitig
WIES 1KO1la0u aber auch darauf hın, dass das ischofs- und Priesteramt In der Ostkırche
mıindestens ebenso stark christologisch im Sınne des andelns STl Statt definiert
se1 WI1e In der lateinischen Iradıtion.

Dıie Okumenikerin Sılvıa ell verwlies darauf, dass dıie rage der Chrıstusrepräsentanz
des Priesters auch eıne der heıkelsten 1m Dıalog der katholische mıt der evangelıschen
Kırche darstelle und In diesem un dringender Klärungsbedarf bestehe

Dıiıe Dıskussionen und Auseimandersetzungen iIm Kontext jener Symposıionsbeiträge, dıe
sıch mıt den Wurzeln und nfängen VON frühchristlichen AÄmtern und spezlie der
und Definition des Priestertums beschäftigten, eıisten VOT em dıe rage, WwW1e sehr
diese sıch dus dem israelıtiıschen Tempelkult ableıten, WIe sehr S1e VON der hellenistischen
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Umwelt beeinflusst Ssınd und Ww1e hoch der theologische E1ıgenante1 im Siıinne eiıner
spezıfısch chrıstlıchen, Ausrıiıchtung des Priestertums und anderer Funktionen In den HNCU
entstandenen Christengemeinden veranschlagt werden annn ıne Hauptschwierigkeıit In
der Beurteijlung dieser rage esteht In der vergleichsweıse dürftigen Quellenlage, mıiıt der
11Nan sıch unwelgerlıch konfrontiert sıeht er 1ldeten meılst dıe wenigen einschlägıgen
Bıbeltexte selbst dıe CGirundressource.

Der Alttestamentler OSe esc arbeıtete als sozlologıische rundlage das Ersche1-
nungsb1 des Jüdıschen Hohepriestertums in hellen1istisch-römischer eıt heraus und ONn-

schlüssıg zeiıgen, dass 1m damalıgen Denken In der Gestalt des Hohepriesters der Gott
sraels auf der Welt prasent WAäL. br hatte somıiıt heilsgeschichtliche Funktion und WalLr in
erwählungstheologischer Hınsıcht der, urc den alleın der Z/Zugang Gott möglıch Wr
Damıt scheıint eine geWI1SSeE T ZU) Hebräerbrie gegeben se1n, wenngleıch das
Hohepriestertum Jesu dort ohl eher nıcht metaphorısch deuten se1n WIrd.

An diese rage chloss sıch sodann das Referat VoNn Andreas Vonach d}  9 das dıe
uInahme VoN Jer 1,31—34 In ebr 8T- untersuchte. Vonach zeıgte auf. dass dıe mess1a-
nısch gedeutete Vollendung des Neuen Bundes 1m Hebräerbrie untrennbar sowohl mıiıt dem
Hohepriestertitel als auch mıt der Gottessohnschaft Jesu zusammenhängt. Das Sıtzen Jesu
ZUT Rechten des Vaters iIm 1mme und se1n dortiges Se1in und ırken Ssınd das Handeln
und der Dıienst des wahren und einzigen Hohepriesters des Neuen Bundes Als olcher
vollzıeht CT den eigentlichen Gottesdienst, während jeglıches irdısche Priestertum und Jed-
weder irdısche Gottesdienst 1Ur er des eigentlichen ollzuges Christı 1im 1mMml1-
schen eılıgtum se1ın können. en 1e €e1 allerdings dıe rage, WI1e un dıe-
SCT ımmlısche Vollzug en ist und Was der Abbildcharakter des irdıschen Kultes
ontologısch für das Priesterverständnis bedeutet. Heftig dıiskutiert wurde zudem., inwıiefern
diese Hohepriesterchristologie des Hebräerbriefes faktıschen Eıinfluss auf dıe entstehende
Amtstheologıie der frühen Kırche ausgeübt hat oder auch nıcht.

Martın Hasıtschka entwickelte jedenfalls ıIn seinem Beıtrag dıe ese. dass das kultische
Priesterverständnis sıch ın der en Kırche eher ekundär mıt der zunehmenden arakte-
rısiıerung der Eucharıstie als pferma entwıckelt habe, während beım ursprünglıchen
Herrenmahl eher dıie Mahlgemeinschaft der Christusgläubigen 1m Vordergrund gestanden
habe

Der Liıturgiewissenschaftler einhar‘ eßner versuchte demgegenüber anhand ein1ger
antıker Bıschofsweihegebete zeiıgen, dass das 1ischofs- und Priesteramt ursprünglıch
viel wen1ger christologisch als 1elmehr in Anlehnung alttestamentliche Tempeltheolo-
gıe egründe SCWESCH ware und er das Verständnis eines Kultpriesters verbunden mıt
Opfertheologı1e schon Anfang dominıert hätte Hıer tellte sıch in der Debatte sodann
dıe massıve rage nach implızıter Christologie in diesen Gebeten

Be1l der Dıskussion all dieser Hypothesen und Ansätze kristallısıerte sıch jJedenfalls ZU-
nehmend die dünne Quellenlage als wirklıiches Problem heraus. Der Wıener udaıst Günter
Stemberger konstatierte Schl1eDBIIC für das udentum auch eher eiıne Tempel- und pfer-
theologıe, die TOTLZ der en nach 70 (°hr. VON eıner pfer- eiıner Gebets- und Buch-
relıg10nN immer lebendig geblieben se1 So ware die Miıschna obwohl erst abh dem
Chr. entstanden voll Von priesterlichen Interessen und letztlich auch VoNn einer latenten
offnung, dass der drıtte Tempel doch noch aufgebaut werde. uch hätten dıe Priester
gemä levitischem Stammbaum obwohl CS akKtısc. heute LU noch Rechte ohne
iıchten geht gewWISse angestammte Priviılegien und auch eın entsprechendes Standesbe-
wusstseın; nıcht wen1ge Von ihnen würden zudem Jüdısche Gemeıinden leıten, In der Syn-
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agogenlıturgıe entsprechende Amter ausüben und teıls auch 1Ins 1ına: drängen. In elıne
annlıche eT!| schlug Sschheblıc auch der emeritierte Kölner udaıst Johann Maıer, der
aufzuzeigen versuchte., dass dıe priesterlich und kultisch geprägten Texte VoNn Qumran ihren
ursprünglıchen Sıtz 1Im en durchaus Jerusalemer Tempel gehabt en und dass dıe
bısher prolongierte ese der besonderen Dıstanz der Qumrantexte Jerusalemer Pries-
tertum eher ad acta gelegt werden sollte

Insgesamt wurden 1m Rahmen diıeses ympos10ns aufem w1issenschaftlichem Nıveau
WITrklıc drängende und omplexe Fragen gestellt und erortert Als rgebn1s kann ZUum1ın-
dest festgehalten werden, dass dıe rage der christologischen Begründung und auch Aus-
übung VOT em des Priesteramtes drıngend VOIl den Wurzeln her NeCUu dıskutiert be-
stimmt werden INUSS, dass dıe rage der Entstehung und Entwicklung des Weıheamtes
nochmals krıitisch mıt dem Priesterbild des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils 1INns espräc
gebrac werden INUSS und dass dıe Parallelentwicklung Von Kırche und ynagoge welterer
Forschungsanstrengungen bedarf. An dıesen Punkten wırd dıe weıtere wı1issenschaftlıche
Debatte anzusetzen en Die Beıträge dieses Sympos10ns, dıe im Frühjahr 2008 In einem
VON Sılvıa ell und Andreas Vonach herausgegebenen ammelban:!: der e1 „Synagoge
und Kırchen““ LII-Verlag gedruckt vorliegen werden, können eıne Gesprächs-
grundlage bılden Dass dıe Fragen allerdings rängen Sınd, und ZWaTr nıcht 1Ur er öku-
menıscher Rücksıicht. sondern auch im 16 auf das Selbstverständnis der Priester und
cANrıstliıchen Gemeı1linden des D3 Jahrhunderts., steht außer Zweiıftel


